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Dichtkunst, seien sie nun gereimt oder ungereimt, beschwingt
oder unbeschwingt, fest- oder alltäglich, das Zarte, Süße,
Farbenfrische, das Unmittelbare, sich ins Gedächtnis
Brennende.

Wer sein Werk rasch versinken sehen will, der fremd-
wörtle daher unbekümmert weiter. Das kann sich der

Tagesvielschreiber, die Blatt-Pflanze", ruhig leisten ; denn die

meisten Leser sind ja an die gebräuchlicheren Fremdwörter
gewöhitt wie an zweifelhaft geflickte Hosen. Der ernsthafte
Denker und Künstler dagegen, der für die Dauer entwirft
und gestaltet, muß sich an die heimatlichen Ausdrücke halten.

Heimatschutz des Wortes bedeutet für ihn
das ewige Leben, zum mindesten das Weiterwirken
auf lange Zeit hinaus.

So wird er denn nichts negieren", keine Interessen"
haben, dem Augenblick, nicht dem Moment" sein Recht

zukommen lassen, kein Tempo", nur sein bestimmtes Schrittmaß

kennen, und, ist er nicht Kaufmann, ohne Faktoren",
ist er nicht Chemiker, ohne Elemente" durchs Leben und
endlich zum Ziele kommen.

Aufgemerkt! Fremdwörter sind nur Flickwörter, geeignet

fürs Alltagsgewand uud -geschreibsel. Fremdwortfreunde
sind eilige Menschen, die nur ans Löcherstopsen denken,

ohne den Blick für die dämmernde Zukunft, für den Reichtum
der eigenen Sprache, fürs Bleibende in der Kunst zu
besitzen. Jakob Heß.

Es hat" Leute, üie es nicht merken

Im April-Blatt 1941 der Mitteilungen" habe ich einige
Beispiele häßlicher Sprachvermengung angeführt, darunter
das folgende:

Die Mutter sagte: .Mach, mach, du hast Zeit!' Ich
sprang, soviet tch"möchte, anf den Bahnhof. Ich mochte aber

noch ganz gut kommen; es hatte sogar noch Leute, wo nach

mir kamen."
Von den verschiedenen Verstößen gegen das Schristdeutsche,

die sich in diesem Berichte finden, ist mir der peinlichste die

Wendung: Es hatte sogar noch Leute." Ich will zwar nicht

behaupten, daß dies wirklich der gröbste Fehler sei; aber

während Ausdrücke wie ich mochte noch gut kommen" und
andere ausgesprochen kindlich sind und wirklich nur von
sprachlich schwachen Schülern verbrochen werden können,

spukt jenes es hatte" oft auch bei Leuten, denen man nach

ihrer Stellung eine bessere Sprache zutrauen möchte. Die
schülerhaften Fehler sind nicht gefährlich, wohl aber sind es

solche, die sich sogar bei namhaften Schreibern finden.
Bei allen Sprachoermengungen ist noch eines zu beachten :

Wenn eine gute Mundartwendung absichtlich ins Schristdeutsche

herübergenommen wird, weil dieses hier nichts
Ebenbürtiges aufzuweisen hat, so ist nichts dagegen zu sagen.

Anders verhält es sich aber, wenn ein blasser Ausdruck, der

wahrlich nicht als Schmuck der Mundart gelten kann, aus
bloßer Nachlässigkeit im Schristdeutschen verwendet wird,
obschon dieses dafür Besseres hat.

Ausdrücke wie der als Beispiel genannte: Es hatte Leute,
die ." oder wie die folgenden: Aus diesem Baum hat
es viele Kirschen", Unter den Äpfeln im Keller hat es

schon mehrere faule" sind durchaus als schlecht zu bezeichnen.

Es besteht nicht der geringste Zwang, die schon in der Mundart

unschöne Wendung auch noch im Schristdeutschen zu
brauchen; denn man hat hier Besseres zur Auswahl, z.B.
Es kameu sogar verschiedene Leute noch nach mir", einige
Leute kamen sogar noch später" ; dieser Baum trägt viele

Kirscheu", ist voll von Kirschen" ; unter den Äpfeln im

Keller sind schon mehrere faul", befinden sich mehrere

faule" usw.
Schiller schreibt in der Rütliszene: Es leben viele, die

das nicht geseh'n" (nicht: es hat viele), und Goethe läßt
Faust sagen: Es muß auch solche Käuze geben" (nicht haben).

Das bei uns so beliebte 's het" oder es hat" entspricht

offenbar dem französischen il y s". Aber das macht die

Sache nicht besser. Aug. Schmid.

Nachwort öes Schriftleiters. Der Ausdruck war früher
weiter verbreitet und findet sich bei den Schlesiern Logau
und Lessing und bei dem Ostpreußen E. Th. A. Hoffmann ;

heute ist er ausgesprochen süddeutsch, also nicht nur schweizerisch.

Ausdrucksvoll ist er in der Tat nicht. Es hat" was
hat? Es!"

deutscher Wortschatz jenseits öes

Gottharös
Von P. S., Lugano

Wie der Deutschschweizer, wenn er im obern Tessin Berg
und Tal durchwandert, überall die beliebten Schweizer
Alpenblumen trifft, so kann er von den Lippen jener Talbewohner
auch anheimelnde Ausdrücke aus dem Schweizerdeutschen

erlauschen.

In den Tannenwäldern pfeift der koin (Föhn). Aus
dem Dorfplatze plätschert der brcmn (Brunnen). Daneben

steht eine schwarzhaarige somtr-z (Iumpfer, Jungfrau) mit
einem kesli (Keßli). Kilbi (Kilbi ---- Kirchweihfest) heißt dort
das Hauptfest. Da lädt man dich gerne als gsst (Gast)
zum Mittagessen. Man führt dich in die stüvs (Stube)
hinein. Aus dem Tische stehen der krüeg (Krug) und die

bekl! (Beckeli). Dann gibt es Ks8süppa (Kässuppe) oder

brig (Brei), riebli (Rübchen), msniolt (Mangold), kssö
(Käse), ring (Ringe) und krsÜi (Kräpfli). Aus einem trukli
(Truckli ----- Truhe, Schachtel) nimmt man auch sni2? (Birn-
Schnitze). Es wird mancher 8luk (Schluck) Wein getrunken.
Dabei erzählen die Leute gern von Haus und Stall, von
ihren Arbeiten, ihren Freuden und Leiden daheim und in
der Fremde. Da kann das aufmerksame Ohr manch schweizerdeutschen

Laut vernehmen : rusti (Rüstig Werkzeug), 8ege2
(Segese ---- Sense), meltrs (Melchtre ---- Milcheimer), 8troi
(Stroh), sibi (Sieb), ?igrs (Ziger), 2ütis (Süffi), Küs8

(Gügs), Isvins (Lawine), 8lsgen (ein harter Schlag), tsi
3lorbs (ist gestorben), clinsr (Diener), crernsr (Krämer),
gle8sr (Glaser), LSitsr (Küfer), nsrr (Narr), rnsisri8lo
(Maierisli), nsgel (Nägeli, Nelke) usw. Beim Abschied

rufeu dir die guten Leute nochmals von der lobis (Laube)
herab ihr herzliches: sclclio zu'.

Vom Vüchertisch
Markus Adolf Schaffner/ Auf den Spuren der

Wortschöpfung. Nachweis der Lautbedeutungen im Hochdeutschen.

Kommissionsverlag Zbinden L Hügin in Basel, 1943, 108 S.
Jedermann weiß, daß man in unserm heutigen Deutschen

beim Bortrag von Sprachkunstwerken, namentlich von
Gedichten, oft den Ausdruck des Siunes durch Hervorhebung
dazu geeigneter Laute unterstreichen kann. Wer nach dieser

Seite eine Fülle von Anregungen sucht, dem mag das Büchlein

von M. A. Schaffner gute Dienste leisten. Das Büchlein

will aber viel, viel mehr sein, und zwar nach zwei

Richtungen. Erstens meint Schaffner, diese Lautbedeutun-

' Vgl. IZmilic, Lonls: leäescnismi I.spontim, lipogrstis I-snis
e Vsscovi, IZellin^oiis.
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